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Rituale im täglichen Leben

6:30 Uhr 
Wecker ausmachen 

6:31 Uhr 
Schlummerfunktion

6:45 Uhr 
Aufstehen

6:47 Uhr 
Kaffee machen

6:52 Uhr 
Zähneputzen 

12:30 Uhr 
Mittagspause

22:45 Uhr 
Bettlektüre

7:20 Uhr 
Spaziergang im Wald

8:00 Uhr 
Zur Arbeit fahren

8:15 Uhr 
im Stau stehen

10:30 Uhr 
Plausch mit  
Kollegen

13:00 Uhr 
Spaziergang im Park

15:30 Uhr 
Teatime

20:00 Uhr
Nachrichten
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Leitsatz 3/5

Anforderungen an die
Aus-, Weiter- und Fortbildung

Der jeweils aktuelle Erkenntnisstand muss in 

die Curricula der Aus-, Weiter- und Fortbil-

dung einfließen. Dies erfordert in regelmäßi-

gen Zeitabständen eine Anpassung der Inhalte. 

Wir werden uns dafür einsetzen, dass der Um-

gang mit schwerstkranken und sterbenden 

Menschen thematisch differenziert und spezi-

fiziert in die Aus-, Weiter- und Fortbildung der 

Beteiligten in den verschiedensten Bereichen 

integriert wird.

Jeder schwerstkranke und sterbende Mensch 

hat ein Recht auf eine angemessene, quali­

fizierte und bei Bedarf multiprofessionelle 

Behandlung und Begleitung.

Um diesem gerecht zu werden, müssen die in 

der Palliativversorgung Tätigen die Möglich-

keit haben, sich weiterzuqualifizieren, um so 

über das erforderliche Fachwissen, notwendige 

Fähigkeiten und Fertigkeiten sowie eine reflek-

tierte Haltung zu verfügen. Für diese Haltung 

bedarf es der Bereitschaft, sich mit der eigenen 

Sterblichkeit sowie mit spirituellen und ethi-

schen Fragen auseinanderzusetzen. 

Charta zur Betreuung schwerstkranker  
und sterbender Menschen in Deutschland

•	�Bei 	
– ausgeprägten Schmerzen	
– Übelkeit	
– Atemstörungen	
– offenen Wunden

•	Bei ethischen Konflikten
•	Bei der Krankheitsverarbeitung

Die Hilfe für Sie:
•	Betreuung im eigenen Haushalt
•	�Weiterbehandlung durch 	

den Haus- und Facharzt
•	�Weiterversorgung durch den	

betreuenden Pflegedienst
•	�Betreuung durch ein 	

multiprofessionelles Team
•	Keine Zusatzkosten
•	�Finanzierung durch 	

Krankenkassen

Palliativ-Care Team Fürth gGmbH, Jakob-Henle-Straße 1, 90766 Fürth

Wir bieten hochspezialisierte  
medizinische Hilfe bei nicht  
mehr heilbaren Erkrankungen.

Kontakt: 0911 - 27 777 0-55 (24 h) 

Der Hospizverein bietet:

	 �Begleitung durch ehren- 
amtliche Hospiz-Mitarbeiter

	� enge Zusammenarbeit  
mit den Hausärzten

	 Kontrolle der Schmerztherapie

	� Vermittlung stationärer  
Hospizplätze

	� kostenlose Beratung  
und Betreuung 

	� Mitarbeit oder Übernahme  
notwendiger Antragstellungen

	� stundenweise Entlastung

+

+ Betreuung im häuslichen Umfeld

Hospiz-Apartments in Zirndorf

+ Trauerbegleitung

Kontakt 0179 - 240 24 38 (24 h)

... dem Leben verpflichtet.

www.hospizverein-fuerth.de
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INHALT

Sehr verehrte Leserinnen und Leser,  

Dr. Roland Martin Hanke 
1. Vorsitzender

Indem wir Rituale im Alltag und in besonders  
emotionsbeladenen Momenten pflegen, machen 
wir uns der höheren Zusammenhänge unseres  
Lebens bewusst, sei es unser Bezug zum Göttlichen 
oder schlicht zu der uns umgebenden Natur. Daraus  
entwickelt sich Sicherheit und es stabilisiert sich  

das Alltägliche.

Diese Ausgabe der HOSPIZette 
möchte Sie mit Theorien zu  
Ritualen und deren Umsetzung 
im täglichen Leben und der 
hospizlichen Arbeit vertraut 
machen.

Ich wünsche Ihnen gute An
regungen und eine erfolgreiche 
Umsetzung für sich selbst.

 

Dr. Roland Martin Hanke 
1. Vorsitzender

Rituale sind Durchgangsprozesse, die einen  
Einfluss auf die Bewusstseinshaltung haben.  
Derjenige, der sich bewusst auf ein Ritual ein-
lässt, wird daraus stets als ein anderer, gereifterer,  
erfüllterer und in der Qualität der Wahrnehmung 
reicherer Mensch hervorgehen.

Dies gleicht dem Zugewinn an Er-
fahrungen und Erlebnissen bei der 
Rückkehr von einem Ausflug in die 
eigene vertraute Wohnung.

Jedes Ritual ist ein spiritueller Pro-
zess, es folgt einem Ritus. Dieser 
findet äußerlich in einer möglichst 
idealen Ordnung statt und löst eine 
ebensolche im Inneren des bewusst 
Erlebenden aus. 

Rituale entschleunigen die Tages-
hektik und bringen der Welt jenes Maß an Zauber 
zurück, die uns infolge unserer Überheblichkeit,  
alles planen und erklären zu können, verloren  
gegangen ist. 

In Mitte der Ewigkeit.
Ein Traum, ein Traum ist  

unser Leben auf Erden hier.
Wie Schatten auf den  
Wegen schweben und  

schwinden wir.
Und messen unsre trägen  
Tritte nach Raum und Zeit; 

und sind (und wissen`s nicht)  
in Mitte der Ewigkeit …

(Johann Gottfried Herder)

EDITORIAL
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HOSPIZVEREIN INTERN

Neues Dienstfahrzeug

Das bisherige Dienstfahrzeug der ersten Koordina-
torin, der 17 Jahre alte, von Frau Hildegard Wirth 
gestiftete rote BMW, hat nach vielen Jahren und 
Kilometern ausgedient. Wir schätzen uns glücklich, 
aufgrund der Vermittlung von Frau Mörtel in Herrn 
Buttenhauser, dem Geschäftsführer der Firma besico 
Siller und Buttenhauser GmbH in Nürnberg, einen 
überaus generösen Unterstützer gefunden zu haben, 
der uns die Anschaffung des neuen Fords erleichterte.

Bayerischer Hospiz- und Palliativtag
Der Hospizverein Fürth war im November 2010 
sehr kurzfristig als örtlicher Ausrichter des 3. Bay-
erischen Hospiz- und Palliativtags eingesprungen. 
Die Gästeliste und die 17 Workshops verlangten 
eine sehr große organisatorische Leistungsbereit-
schaft des Vereins. 

Ohne den aufopferungswürdigen Einsatz der Koor-
dinatorinnen Margitta Schmidt und Angelika Hecht 
sowie der tatkräftigen Unterstützung von rund  
35 Ehrenamtlichen des Vereins wäre dies nicht mög-
lich gewesen. Ihnen galt auch der hohe Respekt der 
Gäste, die sich in zahlreichen Schreiben nach der 
Veranstaltung bedankten.

1. Koordinatorin Margitta Schmidt
Frau Schmidt wurde in Münchberg zur Kranken-
pflegerin ausgebildet. Sie war zwischen 1975 und 
2007 am Klinikum Fürth in der internistischen 
Abteilung angestellt. Dazwischen arbeitete sie von 
1981 bis 1992 im Gustav-Adolf-Altenpflegeheim 
Zirndorf und von 1994 bis 1997 als Stationsleitung 
am Bonifatius Altenpflegeheim Fürth.

Seit 1995 ist sie Mitglied im Hospizverein Fürth 
und hat dessen ehrenamtliche Arbeit maßgeblich 
geprägt. Sie war beim Hospizverein seit 2005 zuerst 
als 400-Euro-Kraft, später im Rahmen einer Frei-
stellung des Klinikums angestellt. Seit 2007 arbeitet 
sie hauptberuflich für den Verein. 2006 hat sie die 
Weiterbildung zur Palliativ-Care-Pflegefachkraft 
und die Ausbildung für die Koordinatorinnen- und  
Führungsaufgaben abgeschlossen. Sie leitet das Büro 
und sorgt für die Erledigung der Korrespondenz.  
Zu ihrem Aufgabenbereich zählt die Vorauswahl der 
interessierten Ehrenamtlichen, deren Ausbildung 
und die Koordination der ambulanten Einsätze.

Ihr besonderes Augenmerk gilt der Entwicklung  
der Hospizapartments am Helene-Schultheiß-
Alten- und Pflegeheim der AWO des Landkreises 
Fürth in Zirndorf. Dort sorgt sie sowohl für die Be-
legung und die Einrichtung der Zimmer wie auch 
die finanzielle Absicherung der Betreuten. 
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In Ihrer priesterlichen Arbeit werden Sie regelmäßig 
mit der Ausführung von Ritualen in Verbindung  
gebracht. Wann haben Sie erstmals ein Ritual an sich 
selbst erlebt?

Ausgehend von dem „priesterlichen Ritual“ habe ich 
zum ersten Mal wohl die Taufe als Kleinkind erlebt 
(schlafend vermutlich!). Des Weiteren bewusster 
wohl die verschiedenen Gottesdienste in der Kinder- 
und Jugendzeit. Rituale allerdings, mit denen ich 
damals wohl nicht wirklich etwas anfangen konnte/ 
wollte. Tief bewegt habe ich das erste wirkliche  
Ritual an mir selbst in der Diakonenweihe erlebt (die 
Vorstufe zur Priesterweihe) durch den Erzbischof 
Elmar Kredel im Dom zu Bamberg im Jahre 1988.

Wann sind Sie sich erstmals Ihrer Rolle als Gestalter 
eines Rituals bewusst geworden?

In der Rolle als Gestalter, d. h. Eigenverantwortlicher 
eines priesterlichen Rituals, war ich kurz vor Weih-
nachten 1988, als ich zum ersten Mal eine Beerdi-
gung eigenständig halten musste. Angefangen von 
der Begrüßung bis hin zur Beisetzung und Verab-
schiedung lag alles selbstständig bei mir, so dass ich 
die Form und die Inhalte dieses „Beerdigungsrituals“ 
zum ersten Mal – damals noch getreu dem Buch – 
halten konnte.

Welche rituellen Handlungen fragen Ratsuchende am 
häufigsten nach?

Es mag erstaunen, aber die häufigste nachgefragte  
rituelle Handlung von Ratsuchenden ist die Bitte 
um Vergebung und Aufarbeitung von schwierigen 
Erlebnissen in der Vergangenheit. Hier wird – Gott 
sei Dank – der Beichtstuhl als „Institution des Ver
gebungsrituals“ völlig im Sinne des „Sich-Aug-in-
Aug-schauen-Wollens“ verändert. Nicht mehr das 
anonyme Ritual ist gefragt, sondern das persönliche.

Wo gestalten Sie Rituale aus dem eigenen Bedürfnis 
heraus?

Da ich allein aufgrund des Studiums, aber auch 
von Haus aus Liturge bin, liegt mir das Ritual 
der verschiedenen Gottesdienste – besser: Men-
schendienste – sehr am Herzen. Hier bleiben zwar 
Strukturen des festen Rituals oftmals erhalten, 
aber die Bandbreite der Veränderbarkeit ist immer  
gegeben und macht auch für mich das so genannte 
Ritual spannend.

Welche Rituale sind Ihnen am wichtigsten/ liegen  
Ihnen am Herzen?

Mir ist erst neulich bewusst geworden, wie viele Ri-
tuale ich selbst im Ablauf der Alltäglichkeiten verin-
nerlicht habe. Dieselbe Reihenfolge der Handlungen 
beim Abtrocknen, das Zähneputzen, das Aufschrau-
ben der Tuben und Dosen, das Eincremen usw. 
Diese alltäglichen Rituale erleichtern die Prozedur 
der morgendlichen Abläufe, die somit auch mit ge-
schlossenen Augen stattfinden könnten.

Gestalten Sie auch Rituale in Ihrem eigenen Alltag?

Ein ganz wichtiges Ritual im Laufe eines Tages ist das 
„Pause-Einhalten“ mit meiner Haushälterin – für 
ein paar Minuten innehalten, sich ein Glas von was 
auch immer gönnen, Smalltalk über Erlebtes oder 
gerade Geschehenes führen, entspannt weiterarbei-
ten. Zudem ist die so genannte Tagzeitenliturgie, das 
Brevier des Priesters, eine Chance, dem Burn-out 
entgegenzuwirken. Das Wichtigste am Ritual zum 
Abschluss eines Tages ist das private – manchmal 
auch rasche und kurze – Nachtgebet, still, aber so, 
dass ich den erlebten Tag ablegen kann in die Hände 
eines Größeren!

Haben Sie besten Dank!

Persönliche Rituale sind gefragter als anonyme!
Interview mit Pfarrer André Hermany, Cadolzburg

Interview

Pfarrer André Hermany, 
Cadolzburg



In jüngster Vergangenheit hat die Wissenschaft mit 
ihrem Interesse an „Ritualen und Riten“ eine höchst 
faszinierende Diskussion eröffnet. Dabei haben ins-
besondere Forscher aus Psychologie, Religionswis-
senschaften, Soziologie und Theologie viele neue 
Aspekte herausgearbeitet.

Laut allgemeiner Definition ist ein Ritual „eine nach 
vorgegebenen Regeln ablaufende, feierlich-festliche 
Handlung mit hohem Symbolgehalt“. So weit, so gut. 
Diese Begriffserklärung ist allerdings sehr wissen-
schaftlich und manchmal sogar etwas lebensfremd. 
Vielleicht hilft uns ein anderer Ansatz weiter: So 
könnte man die Wörter „Ritus“ und „Ritual“ mit dem 
griechischen Begriff „arithmos“, was „Zahl“ bedeutet, 
verbinden. Ein Ritual wäre dann etwas Abgezähltes, 
etwas Strukturgebendes. Möglicherweise könnte man 
Ritual auch von der altindischen Wurzel „rtáh“ ab-
leiten, was so viel wie „angemessen, recht“ bedeutet.  
Rituale zu vollziehen ist demnach also etwas, was dem 
Menschen und seinem Lebensrhythmus angemessen 
ist, etwas, das recht und richtig für ihn ist.

Unser tägliches Leben beinhaltet – ob bewusst oder 
unbewusst – viele Rituale: das morgendliche Früh-
stück mit dem Lesen der Tageszeitung, die Mor-
gentoilette, das Zubereiten von Essen, die täglichen  
Minuten des Lesens vor dem Einschlafen, ja selbst das 
Putzen der Wohnung oder die gewohnte Reihenfolge 
beim Ankleiden. Ist die Handlung lediglich ein be-
deutungsloser Teil des Tages, ist es reine Routine. Ver-
folgt man mit dem Frühstück einfach nur den Zweck 
des Sattwerdens, hat es wenig Rituelles an sich. Dient 
das morgendliche Mahl jedoch dem Einstieg in den 
Tag, indem man sich selbst bewusst wird, langsam 
erwacht aus der Welt der Träume in eine bewusste 
Umgebung, sich für den Tag bereit macht und stärkt, 
so ist dies ein Ritual. Das Frühstück bekommt eine 
höherwertigere Qualität. Es wird Teil eines größe-
ren Ganzen und der begonnene Tag ein Spiegel der 
Lebenshaltung. Es kommt auf den Zugang an, mit 

dem die Tagesaufgaben bewerkstelligt werden wollen. 
Viele Menschen gehen durch ihr Leben, ohne wirk-
lich Freude an ihren Tätigkeiten zu empfinden. Das 
passiert, wenn das Leben aus reiner Gewohnheit oder 
Routine besteht. Ein gutes, weil persönlich und indi-
viduell sinnstiftendes Ritual vermag die Funktion der 
Notbremse einzunehmen und uns dabei zu unter-
stützen, das Leben bewusster zu gestalten.

Für den Menschen kann es äußerst bereichernd 
sein, wenn gewisse Rituale in den Tagesablauf ein-
gebunden werden. Vielleicht betreffen diese nur ihn 
selbst. Sie vermögen jedoch auch die gesamte Fami-
lie, Freunde oder Arbeitskollegen miteinzubeziehen. 
Durch diese Rituale bekommt unser Handeln einen 
Sinn und eine Bedeutung – einen Mehrwert, den es 
ohne Ritual nicht hätte. Das gemeinsame Abendessen 
im Familienkreis dient als Beispiel: Sich zu öffnen, 
aufeinander zuzugehen und den zu Ende gehenden 
Tag besprechen, macht aus dem Essen mehr als ein-
fach nur die Nahrungsaufnahme. Das bewusste Re-
vuepassieren des Tages kurz vor dem Einschlafen gibt 
Feedback über getroffene Entscheidungen und dient 
als Basis für den nächsten Tag.
 
Oft sind es allerdings nicht die äußeren Faktoren, die 
an unserer Lebensenergie zehren, sondern die innere 
Einstellung. Wenn das tägliche Leben nur mehr ein 
Funktionieren oder eine einzige große Gewohnheit 
darstellt, ist es, als seien wir Maschinen. Doch auch 
diese müssen mit Energie versorgt werden, sonst 
können sie ihre Arbeit nicht leisten. Wir können uns 
„aufladen“, indem wir in die Natur gehen, uns in 
einer Meditation entspannen und vieles mehr. Wir 
können aber auch von vornherein dafür sorgen, dass 
ein automatischer Ausgleich vorhanden ist – indem 
wir dem Handeln im rituellen Kontext einen Sinn 
verleihen und so die Arbeiten mit mehr Freude erle-
digen können. Putzen wäre dann nicht das Entfernen 
von Schmutz, sondern das Verschönern des Lebens-
raums – alles eine Frage der Einstellung also. 

Rituale �– �magische Prozesse? – Werkzeuge  
des Alltags? – Gesunde Gewohnheiten!

Dr. Holger Fuchs
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Der Soziologe Karl Gabriel definiert Rituale als „stili-
sierte, wiederholbare Handlungen an den typischen 
Übergängen und Brüchen des modernen Alltags“. 
Mit dieser Definition fasst Gabriel alle wissenschaft-
lichen Zugänge zusammen. Rituale sind gesunde 
Gewohnheiten für die Seele. Die Seele des Menschen 
wohnt in Gewohnheiten, Rituale geben der Seele 
eine Heimat. Es sind gesunde Gewohnheiten für das 
Denken, Fühlen, Wollen und Entscheiden. Rituale 
geben dem Menschen Sicherheit, weil sie ihm ver-
traut sind und eine Art Gerüst geben. Daher ist es 
sinnvoll, „gute“ Gewohnheiten für sich zu entdecken 
und zu pflegen bzw. „schlechte“ Gewohnheiten auf 
den Prüfstand zu stellen, auszumerzen oder durch 
andere zu ersetzen. 

Was passiert diesbezüglich beim Ritual? Es bildet 
eine Art Prozess, eine Struktur für das Bewusstsein, 
den Geist. Insofern beginnt ein Ritual genau da: im 
Bewusstsein und in der Imagination. Ein fortlaufen-
der Prozess, um dem gestaltlosen Geist und seinem 
Erleben eine Form, Richtung und bewusste Wahr-
nehmung zu geben. Modern ausgedrückt ist Ritu-
alistik eine umgesetzte Bewusstseinstechnologie. 
Letztlich gibt es viele Aspekte, von denen aus man 
das Thema betrachten kann. Eine Zeremonie hat 
für gewöhnlich ein Ziel und verfolgt auf dem Weg 
dahin verschiedene Handlungsschritte. Hier geht 
es darum, jeden dieser einzelnen Schritte bewusst 
zu gestalten und ihnen schon allein dadurch einen  
höheren Sinn zu verleihen. 

Zur Verdeutlichung ein Beispiel: Wenn ein Christ 
sonntags regelmäßig in die Kirche geht, gleichzeitig 
aber weder Gott anerkennt noch gläubig ist, dann 
entsprechen diese Besuche keinem Ritual, sondern 
sind eine sinnentleerte Gewohnheit. Es verlangt eine 
innere Ausrichtung auf das Ereignis – sonst fehlt 
dieser Sinn in der Handlung. 

Wie können wir uns diese Erkenntnis zunutze ma-
chen? Es geschieht, indem wir uns darüber bewusst 
werden, was wir tun, wie wir es tun und vor allem, 
warum wir es tun. Welche Gedanken- und Gefühls-
muster liegen unseren Gewohnheiten zugrunde? 
Mit anderen Worten: Gefällt uns das, was wir tun? 
Wie wäre es, wenn wir die Dinge ändern würden? 
Wie wäre es, wenn wir bewusst etwas Neues aus-
probieren würden? Wie würde es sich auswirken?  
Würde unsere Lebensqualität steigen? Die Antwor-
ten auf diese Fragen könnten zu einer effektiven 
Methode werden, wirkliche und echte Änderungen 
zu bewirken, unser Leben bewusst wahrzunehmen – 
jede Minute wäre ein Spiegel unseres Bewusstseins, 
unserer Psyche und unserer spirituellen Konstituti-
on. Der Sinn unseres tagtäglichen Tuns läge glasklar 
vor uns – mit allen gewünschten und manchmal 
auch unerwünschten Konsequenzen. Das Warum 
unserer Gewohnheiten würde offenbart. 

Wir haben die Möglichkeit, uns immerfort neu zu 
entscheiden und unseren Lebensablauf mit anderen 
Prioritäten zu gestalten. Aber: Eine Entscheidung 
zu treffen verlangt Aufwand, ist unkomfortabel und 
unbequem. Wir wären ständig damit gefordert, an 
uns selbst zu arbeiten, uns zu hinterfragen und wo-
möglich liebgewonnene Gewohnheiten über Bord 
zu werfen. 

Dann jedoch hätten wir es in der Hand, unser  
Leben selbst, neu, individueller zu gestalten, ganz  
im Sinne Antoine de Saint-Exupérys. Für ihn ist  
„ein Ritual in der Zeit das, was im Raum eine Woh-
nung ist“. Was könnte mehr motivieren, eigene  
Rituale zu entwickeln, lieben zu lernen und in den 
Lebensalltag zu integrieren?
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Die wohl anstrengendste Arbeit unseres Gehirns ist es, 

die meisten Dinge die wir spüren, sehen, hören und 

erleben, aus unserem Bewusstsein auszuschließen. Es 

wird dasjenige heraussortiert, das uns als nicht relevant 

erscheint. So ist unser Tagesbewusstsein letztlich nur 

eine dünne Oberfläche, hinter der sich ein Meer von 

Informationen, Vorentscheidungen und Gefühlswelten 

verbirgt. Daher weisen viele seelische Krankheitsbilder 

darauf hin, dass der Betroffene mit jenem Aussortieren 

überfordert ist und alle Ereignisse wie ein riesiger Was-

serfall auf ihn hereinbrechen und er darin zu ertrinken 

droht. Auch ohne ein unmittelbares Leiden kann uns 

das Schicksal mit solch einer Erfahrung konfrontieren. 

Ganz besonders dann, wenn uns eine schwere Krankheit 

oder der Tod begegnen. Unsere persönliche Welt wird 

unvorbereitet in einem derartigen Ausmaß erschüttert, 

wie es für uns in unbeschwerten Tagen nur schwer vor-

stellbar ist. 

Rituale helfen, um wieder eine Ordnung ins Leben zu 

bekommen, neuen Sinn zu finden, loslassen zu lernen 

ohne zu zerreißen, sich nicht jeden Tag neu zu fragen: 

„Was soll ich jetzt bloß tun?“ – Also um der Seele neue 

Gelassenheit zu schenken. Rituale sind Handlungen, die 

einerseits Sicherheit schenken, Gemeinschaft fördern 

und Dinge zum Ausdruck bringen, die nicht immer 

mit Worten zu verdeutlichen sind. Außerdem sind sie 

gerade dadurch auch gute Katalysatoren für spirituelle 

Erfahrungen, um die Grenzen zu anderen Dimensio-

nen überschreiten zu können. Deshalb sind Rituale eine 

zentrale Ausdrucksform in allen Religionen.

Aber eben nicht nur dort treffen wir sie. Gerade auch 

im Alltag, wo sie gar nicht mehr als solche auffallen. 

Oft fängt es schon damit an, wer am Frühstückstisch 

auf welchem Stuhl sitzt, und hört nicht damit auf, dass 

wir uns beim Begrüßen oft die Hand geben. Wenn wir 

darüber nachdenken, spüren wir, dass wir unterschied-

liche Menschen auch unterschiedlich, aber stets ähnlich 

begrüßen. Man muss sich also nicht jedes Mal neu über-

legen, wie man das macht. Dann häufen sich Rituale 

ganz besonders bei Familienfesten oder zu Weihnach-

ten. Wenn da mal etwas anders verläuft, kann es uns fast 

schon bedrohlich vorkommen. Und schließlich ist jeder 

Gottesdienst voller Rituale, die uns helfen wollen, ohne 

lange Vorüberlegungen in eine Welt einzutauchen, die 

über unsere Sinne und unseren Verstand hinausgeht – 

aber doch einen tieferen Sinn und eine übergeordnete 

Wirklichkeit verspricht. Die meisten Rituale werden 

nicht einfach erfunden. Sie entstehen in einer tiefen, oft 

kollektiven Erfahrung, die viele Menschen miteinander 

teilen, und drücken allein schon dadurch eine Form von 

Realität aus. Es gibt aber auch Rituale, die wir für uns 

selbst erst erschaffen müssen. Und das ist gerade dann 

besonders wichtig, wenn andere Rituale wegbrechen, 

weil in unserer Umgebung jemand fehlt: der leere Ses-

sel. Der freie Stuhl am Essenstisch. Das leere Bett. Der 

fehlende Gruß beim Nachhausekommen. Manchmal 

schon die nicht mehr nötigen, vielen kleinen eingeübten 

Hilfshandlungen. 

Wir müssen an solchen Orten und in solchen Situati-

onen im Leben nicht nur loslassen lernen. Ansonsten 

bestünde die Gefahr, dass unser Leben dadurch ärmer 

würde. Denn die Fähigkeit loszulassen fördert auch die 

Lebensweisheit. Sie wird uns lehren so manches ent-

standene Vakuum neu zu füllen: Eine Vase mit einer 

frischen Blume für den Lieblingsort des Verstorbenen – 

jedes Mal aufs Neue mit freundlichen Gedanken gefüllt.

Es könnten die regelmäßigen Kontakte mit bestimm-

ten Freunden sein, mit denen die eigenen Erfahrungen 

gemeinsam nachvollzogen werden können. Auch der 

regelmäßige Besuch auf dem Friedhof mag ein hilfrei-

ches Ritual unserer Trauerarbeit werden. Wichtig und 

trostreich kann es auch sein, vor einem Gottesdienst 

eine Kerze anzuzünden, für den geliebten und unserer 

unmittelbaren Nähe entzogenen Menschen. Auch so 

kann man ihm noch über den Tod hinaus sagen: „Ich 

hab dich lieb!“

Und letztlich ist unser Glaube an eine höhere Macht,  

an Gott – wie auch immer wir ihn uns vorstellen  

mögen – der einzige rote Faden des Lebens, der auch 

mit unserem Tod nicht zu zerreißen verspricht. Hier 

eine persönliche Lebensform und einen Ritus zu finden, 

führt wieder mitten in das uns geschenkte Leben zurück, 

das uns am Ende zum gleichen Ort bringt, an dem wir  

unsere Verstorbenen vermuten dürfen.

Rituale für die Seele
Volker Zuber 
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Berührung

Leben

Durch die Bereithaltung, die Akzeptanz und die Nut-
zung von Alltagsritualen gelingt dies während und 
nach der Begleitungszeit. Aus einer Vielzahl von hos-
pizlichen Ritualen mögen die folgenden anregende 
Beispiele geben.

	 •	 �Veränderung der Qualität der Gesprächsführung 
durch die Ausrichtung auf den Betreuten („Was 
darf ich für Sie tun?“, „Was ist Ihr Wunsch?“)

	 •	 �Gewährleistung eines Sicherheitsversprechens  
(Erreichbarkeit 24 Stunden an 365 Tagen im Jahr, 
Telefonnummer, Visitenkarte)

	 •	 �Ansprache stets von vorne mit direktem Augen-
kontakt

	 •	 �Position des Respekts: Frage nach der Genehmi-
gung vor dem Berühren, z. B. von Schmuck und 
dem Handhalten

	 •	 �Nachhaltigkeit der Berührungsqualität durch 
Übergabe eines Mediums wie z. B. dem Stoffschaf 
„Lotti“

	 •	 �Frage nach einem Gebetswunsch, Seelsorger oder 
spirituellen Begleiter

	 •	 �Persönliche Abstimmung und Innenschau vor  
der Kontaktaufnahme mit dem Betreuten

	 •	 Brennende Kerzen vor der Tür des Verstorbenen

	 •	 �Andacht/Gebet vor und nach der Versorgung des 
Verstorbenen

	 •	 Sinnspruch/Gebet nach der Leichenschau

	 •	 Gemeinsame Gedenkfeier

	 •	 Haltung des „In-den-Dienst-Stellens“

	 •	 Teilnahme an Trauerfeiern

	 •	 Nachhaltige Ansprechbarkeit für Hinterbliebene

Das tragende Gefühl während der Begleitung bleibt 
stets die eines Ratgebers. Eines wissenden, jedoch nie-
mals allwissenden Begleiters, der mehr Erfahrungen 
einbringt als der Ratsuchende. Zudem eine bewusste 
Lebenshaltung, die berührbar, aber nicht benutzbar 
macht, und der spürbare Respekt vor dem gelebtem 
Leben und der Individualität des Menschen.

Hospizliche Arbeit stellt den Betreuten und dessen so-
ziales Bezugssystem dominierend in den Mittelpunkt. 
Die Bedürfnisse der Ehrenamtlichen, der Pflegekräfte, 
der Ärzte und aller weiteren an der Begleitung Betei-
ligten treten regelmäßig in den Hintergrund. Daher 
bedürfen gerade sie, die weiterzuleben haben, einer 
spürbaren Stabilisierung ihrer eigenen Gefühlswelt.
Eine sichere Verortung in dem ihnen Sicherheit ge-
benden Lebensraum und Hilfe bei der Orientierung 
am Leben.

Rituale und Gesten im Hospizalltag
Dr. Roland Martin Hanke

gemeinsam
Respekt

Hilfe

Sicherheit

Qualität

Versorgung

Rat
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Unter dem Blickwinkel „Grenzgänge“ haben der 
Bayerische Hospiz- und Palliativverband (BHPV) und 
die Landesvertretung Bayern der Deutschen Gesell-
schaft für Palliativmedizin e.V. (DGP Bayern) ihren  
3. Bayerischen Hospiz- und Palliativtag 2011 mit 
knapp 500 Teilnehmern veranstaltet.

Eröffnet wurde der 3. Bayerische Hospiz- und Palli-
ativtag am 4. Juni 2011 von Henriette Gräfin Castell,  
1. Vorsitzende des BHPV, und Prof. Dr. med.  
Christoph Ostgathe, Sprecher der DGB Bayern. 
Bettina Wulff (Ehefrau des Bundespräsidenten), 
Christine Haderthauer (Bayerische Staatsminis-
terin für Arbeit und Sozialordnung, Familie und 
Frauen) und Dr. Markus Söder (Bayerischer Staats-
minister für Umwelt und Gesundheit) schlos-
sen sich mit Grußworten und viel Engagement 
an. PD Dr. theol. Arne Manzeschke brachte mit 
dem Vortrag „Grenzgänge“ neue Ansichten in das  
Thema ein. „Grenzen erfahren wir in vielfacher  
Weise: Sei es in Medizin und Pflege oder in ethischer, 

ökonomischer oder moralischer Hinsicht. Auch das 
Machbare, das Aushaltbare und das Verstehbare be-
grenzt unser Bemühen um eine gute Versorgung von 
schwerstkranken und sterbenden Menschen.“ 

Anschließend konnten die Teilnehmer aus über 17 
Workshops zu verschiedensten Themen auswählen. 
Es wurde fleißig gearbeitet und viel Erfahrungsaus-
tausch betrieben. Als kurzer "Rausschmeißer" kam 
Kabarettist Hr. Pfleiderer erneut auf die Bühne. Wir 
sagen herzlichen Dank bei allen Mitwirkenden und 
den Teilnehmern für einen gelungen Tag.

3. Bayerischer Hospiz- und Palliativtag  
am 4. Juni 2011 
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BÜCHER

Mut zum Ritual 
Die Kunst des Feierns

Eckhard Bieger, Theo Hipp

Geburt und Taufe, Geburtstag, Einweihung, Jubi-
läum, Hochzeit – im Leben gibt es immer wieder 
wichtige Veränderungen. Sie werden durch Riten  
besiegelt. Rituale verändern die Wirklichkeit und  
bestimmen unser Leben. Aus dem Verlobten wird  
der Schwiegersohn, aus dem Individuum eine Ge-
meinschaft. Die Autoren beschreiben zunächst zahl-
reiche Arten und Funktionen von Riten und Ritua-
len, die unser Leben prägen. Dabei verlieren sie ihr 
Anliegen nie aus dem Blick, die Feier- und Riten-
kunst früherer Generationen wieder neu zu beleben.

ISBN: 978-3-83670-666-7  
Topos Verlag, 8,90 Euro

Diese Bücher werden Ihnen  

präsentiert auf Empfehlung von 

Alle Angaben ohne Gewähr.

Zum Paradies mögen Engel 
dich geleiten 
Rituale zum Abschiednehmen

Angelika Daiker, 
Anton Seeberger

Menschen beim Sterben zu begleiten ist nicht nur 
für Angehörige ein intensiver und anspruchsvoller 
Prozess. Auch ehrenamtliche Begleiterinnen und Be-
gleiter in Hospizen, Pflegepersonal im Krankenhaus, 
Seelsorgerinnen und Seelsorger sind herausgefor-
dert, den sterbenden Menschen einfühlsam zu be-
gleiten und eine gute Form des Abschiednehmens zu 
finden. Die 60 kurzen Feiern bieten dafür angemes-
sene Ausdrucksmöglichkeiten. Eine Symbolhand-
lung, ein kurzes Bibelwort, ein Wechselgebet und 
ein Segen sind fester Bestandteil jeder Feier, darüber 
hinaus tragen die erfahrenen Autorinnen und Auto-
ren unterschiedlichen Situationen und Zielgruppen 
Rechnung. – Für Mitarbeitende in Hospizen, Kran-
kenhäusern und Heimen – 60 Vorschläge für unter-
schiedliche Situationen und Zielgruppen.

ISBN: 978-3-79661-321-0 
Schwabenverlag, 17,90 Euro 

Rituale im Kreis des Lebens

Christiane Bundschuh-Schramm, 
Annedore Barbier-Piepenbrock, 
Judith Gaab

Die Autorinnen vermitteln fundiert und prägnant 
wichtige Grundlagen der Ritualarbeit: Wie wirken 
Rituale? Wie entsteht ein Ritual? Was muss ich beim 
Vorbereiten beachten? Wie leite ich ein Ritual? Zahl-
reiche Rituale für den Alltag, zu den Festen im Jah-
reskreis und im Kirchenjahr und zu bedeutsamen 
Punkten in der Biografie von Frauen laden ein, die 
Kraft der Rituale zu erfahren – für sich selbst und 
in Gruppen.

ISBN: 978-3-79661-141-4
Schwabenverlag, 18,90 Euro 

Trauer und Abschied 
Das große Werkbuch für Gottesdienst  
und Gemeinde

Ulrike Voigt  

Abschied und Tod haben viele Gesichter, häufig 
macht der Verlust eines Menschen hilf- und sprach-
los. Seelsorgerinnen und Seelsorger sind in diesen 
Situationen besonders gefordert, einfühlsam die 
Empfindungen der Trauernden aufzugreifen, den 
Abschied würdevoll zu gestalten und die christ-
liche Botschaft tröstlich zur Sprache zu bringen. 
Dieses Buch bietet eine Fülle von Bausteinen, um 
Gedenkfeiern oder Beerdigungen, Andachten und 
Abschiedsrituale zu gestalten. Leicht lassen sich die 
Vorlagen an die jeweilige Situation anpassen. Eine 
optimale Hilfe für alle, die Sterbende und Trauernde 
begleiten.

- �Umfassende Materialien für verschiedenste Trauer-
fälle und Gedenkfeiern

- Praxiserprobt und übersichtlich
- �CD-ROM: der vollständige Inhalt des Buches als 

PDF-Datei

ISBN: 978-3-79661-506-1
Schwabenverlag, 19,90 Euro



Hospiz-Bazar	� Trotz Umbau im City Center Fürth!

	� Weihnachtsbazar und Tombola 
von Donnerstag, 17.11. bis Samstag, 19.11.2011

Betreuertreffen  
finden jeweils am letzten Dienstag eines Monats am bekannten  
Besprechungsort statt. 

Weitere Termine finden Sie in der nächsten HOSPIZette  
oder unter www.hospizverein-fuerth.de. 

Aufnahmeantrag

Vorname, Name

Straße, Haus-Nr. 

PLZ, Ort

Geburtsdatum

E-Mail

Telefon

Unterschrift

Kontonummer

Bankleitzahl

Name der Bank

�Die Einzugsermächtigung kann ich jederzeit widerrufen.

	� Ich stimme dem Lastschriftverfahren zugunsten  
des Hospizvereins bis auf Weiteres zu.

� 	 Ich möchte als Hospizhelfer tätig werden. 

� 	� Ich möchte förderndes Mitglied des Hospizvereins Fürth e. V. 
werden. Der jährliche Mitgliedsbeitrag beträgt 30,00 Euro.

	 Der Betrag soll erstmals am
	 von meinem Konto abgebucht werden.

Hospizverein Fürth e.V. 
im Klinikum

Jakob-Henle-Straße 1 
90766 Fürth

Tel.	 0911 - 97 112 83  
Mobil	 0179 - 240 24 38 (24 h) 
Fax	 0911 - 976 46 24

buero@hospizverein-fuerth.de 
www.hospizverein-fuerth.de

Spenden
Sparkasse Fürth 
Konto 259 911, BLZ 762 500 00 
IBAN DE 597625 0000 0000 259911 
BIC BYLADEM1SFU 
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